
Die Dachauer Jahre des Grafikers Walther Klemm 
Aus Anlaß seines hundenstcn Geburutagcs 

\Ion Prof. Dr. Ottilie Thiemann-Stoedwer 

Am 18. Juli 1983 werden 100 Jahre seit der Geburt des 
1957 verstorbenen Grafikers Walther Klemm verflossen 
sein. Dies lenkt erneut den Blick nur das Wirken des 
Künstlers in Dachau, wenngleich er hier nur fünr Jahre 
seines Lebens (1908- 1913) verbrachte. Flüchtigen Bio­
graphen KJemms ist diese Zeitspanne zu kurz, um sie 
überhaupt zu erwähnen - narürljch ein großer Fehler, 
wenn man an Jje Bedeutung dieser Jahre innerhalb der 
künstlerischen und menschlichen Emwicl<lung Klemms 
denkt. Hier waren sie sogar enrscheidcnd. Dies darzu­
stellen sei unsere Aufgabe. 
Wir greifen daher nichr auf die J ugendgcschichte Klcmms 
zurück~ sondern setzen gleich ein mir seiner Obersiedlung 
nach Dach:\U im Frühsommer 1908. Er kan1 sozusagen 
im Gefolge von Carl Thiemann, des Malers und Holz­
schneiders, einem nahezu gleichaltrigen Landsmann und 
Schulkameraden von ihm, mit d!!m er !.CH 1906 m Libotz 
bei Prag in Atdiergemei~chaft gelebt hane. Also aus 
Grunden J~ Fonkommeru der beiden Kümcler not­
" endi~ wurde. Libotz zu \'erUssen. "ar ~ 11uenunn, der 
D.uhau .i1~ neuen \Vohnon au~su,hte Klemm kümmme 
ich "cni~ um die von Thicrnann imc:n'I\ betriebene u­

che na1.:h einem neut.'O Dom17il. Er \\ar gt.-schbgcn durch 
die Besiratung• , dtc ihm sein \'atcr - ein Schulrektor m 
Karlsbad - auforlegte, die Sperrung pekuniärer Zuwen­
dungen, nachdem der Sohn eigenmächcigsein Studium an 
der Kunstgewerbeschule in Wien beendet hatte, ohne ein 
Examen ab7uwanen. Wir zeigen (Abb. 1) ein Selbstbild­
nis Klemms, eine sehr flüssige Steinzeichnung, die ihn 
allerdings nicht in der damaligen Jugend, sondern in mitt­
leren Jahren darstellt. 
Dachau also war dem hier eintreffenden Klemm vollkom­
men fremd. Thiemann und er hauen die Absicht, ihre 
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Ateliergemeinschaft hier forrzusetzen, aber gerade das 
mißlang nach kurzer Zeit. Sie waren eben doch zu ver­
schieden. Dies hanc sich leczcen Endes schon in Liborz 
bemerkbar gemacht, obwohl sie dort auf das gleiche Ziel 
hinarbeiceccn: nämlich die Weiterentwicklung des japoni­
sierendcn Farbholzschnittes. Immer stärker war Thie­
mann dabei zu einem Landschaf rs- und Architekcurdar­
sreller geworden, immer deutlicher entschied sich KJemm 
für Tier und Mensch als Damellungsobjekt. Das kam 
nun in Dachau grundlegend zum Ausdruck. Thiemann 
verliebte sich geradezu in diesen alren Marktflecken, in 
seine einmalige Lage auf dem Tertiärhügel, oberhalb des 
Mooses, in seine Bauweise. in seine architektonische Sil­
houene. Sofort begann er mit den großen Schwarzweiß­
holzschniuen mit dem Gesamtbild von Dachau, Jje ihn 
besonders bekannt gemacht haben. Aber auch manche 
seiner bl~ten hrbholzschruue mit Dachauer Ansichten 
Stammc!n -;chon aus dem Obersiedlungsjahr 1908, wie 
zum Beisp1d die "id"crbreitete ·~lünchner traße•. 
Ein H:iupt.107iehungspunkt Dachaus für die Künstler 
";ir ja immer da!> nahegelegene große Moo gewesen. 
Auch hier hat Th1emann sofort mit kunstlcnc;chen Dar­
stellungen aller Art begonnen, wohingegen wir von 
Klemm darüber nichts wissen - vorbufig wenigstens. Es 
kann nämlich sein, daß man gerade in diesem Jahr durch 
Aufsätze und Aussrcllungen einen erweiterten Blick über 
das Schaffen Klemms gewinnt, das einstweilen noch nicht 
zu einem Oeuvre geordnet vorliegt. Einsrwcilen sieht es 
so aus: mehr als Ardütekrur und Landschaft in Dachau 
fesseln Klemm Mensch und Tier. Da,on soll gleich we 
Rede sein. 
Notieren wir aber zuvor: Das erste Ereignis von Wichtig­
keit in Klemms Dachauer Jahren war die Trennung von 

Abb. la 1111d lb. \f'alther Klt!mm. \ 1thm1rrk1mD.tcluw11nd FrJ11t11 vordtr K1rcht Scbu.·.irzu.·e1ß-Holzschmtrl!. 
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Abb. / \t.i/tlur Klrmm: Stlbstbdd111s L11bogr.ifit i\us: \T.iltlur 
Sclmdig U'.i/thtr Kltmm .ils Gr.ipbiktr Drtstltn t9S9. 

Thiemann. Es handelt sich hier um ein menschliches Ge-
chehen, das an keinem von beiden spurlos vorübergehen 

konme. Alle Thiemann-ßiographen geben freimücig zu, 
daß dieser in Libocz von Klemm mancherlei gelernt hat. 
Sclbsrverstandlich! Thiemann war eben ersc vom Kauf­
mannsberuf zum Kw1stlenum übergegangen, Klemm 
harte bereits vier Jahre syscemacisches Kunscsrudium in 
Wien hinter sich, dabei wichrige Begegnungen mit ande­
ren Künstlern wie z. B. mit Emil Orlik. Welch ein Vor­
sprung! Aber andere~eitS war Klemm bei Thiemann auf 
einen unbedingt geradlinigen Menschen gestoßen, des­
sen An die Welt zu sehen Klemm beeinflussen mußte 
und beeinflußt h:n. Es gibt unter den Landschafcszcich­
nungen Klemms einige, wo man den Thiemann-Einfluß 

Abb. 4: \lalthcr Klemm. 
Hith11er 1agc111ltr DJckrl. 
Zt1clmuT1g. 
A111· \ll.i/thtr Sdmdig \V,1/thtr 
Klrmm als Graplnktr. Dresden 
1959. 
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unminelbar spürt. Die Ausstrahlun_ \'00 Tcxm:mns 
Menschlichkeit ging Klemm nunmehr verio:ci. Thie­
mann seinerseics war sich bewußt, K1t.mm m cmcr- Le­
benskrise jahrelang mit Won und Tat bc;~.mdcn zu 
haben und blieb mit einer leichten Verbitt~ :tlkin. 
GemöSen an dem kleinen, entlegenen Libotz. \\m•e dc:r 
Ort Dachau mit seinen Märkten um so Marker ah cm 
Zentrum menschlichen Lebens. Oie Einwohncl"7..ihl be­
lief -;ich auf 5500. Klemm - wie auch Thiemann -.dner­
~ts - begann s11.:h für die Bevölkerung zu imeres 1eren. 
Beider ~1.ileraugcn dürften an der F:irbigkcit der Kle1-
dun~ ihre Freude.: !'iehabt haben, trug man damals doch 
noch durchwe<~. ~l.um und frau, die schöne Dachauer 
Tracht. Ab ~~edmchb!! \etnb l\lenschcn- und auch 
licrsrudium runenilich Pferde unc.J Kühe) hat Klemm 
191 C zwc ~"' .U"Zwcißhol7Khninc geschaffen, die in 
1eder \\.eio;e kleine \lc:i,tef'\erke ind: cr..cens das Ponal 
der St.-Jakobs-furc;hc: in Dachau mit den c:iocn bt.-endeten 
GonesdicnSt vcrla.„,cndcn Gläubi~m. und zweitens 
einen Viehmarkt (Abb. 21. Bcsonder-. ~cgluckt iq du~ 
Gesamtkomposition dic:.cr Blancr, noch ganz 1m Smne 
des Jugendstils locker und unsymmctri~ch. aber von un­
gewöhnlicher Frische. 
Aber wie sind djese Menschen gesehen? Hier ist nun 
wieder eine Gelegenheit, auf die Unterschiede Thiemann­
Klemm hinzuweisen. Auch auf Thiemanns Holzschnit­
ten tauchen jet7t ab und zu menschliche Figuren auf 
(Abb. 3). Sie sind rein sachlich und schliche. Man möchte 
sagen: Thicm:mn hat sich mit diesen Menschen weit­
gehend eins gefühlt. Bei Klemm hingegen ist ein per­
sönlicher Abstand zu den Dargescellten unübersehbar. 
Unverkennbar ist ein leicht karikierender Em chlag. Das 
Bäuerlein, das über die Ktrchenschwelle cmt, ist ein 
wenig ein Tölpel, die frauen smd korperl.tch ,·erkommen 
und primiciv. Man fühlt es förmlich: ihr Darsteller war ein 
Mann, der sowohl von seiner Heimat Karlsbad wie \'On 
seinem Srudienon Wien her um menschlichl' Eleganz 
wußte. 
Mehr und mehr verschwindet jetzt aus KJc:mms Schaffen 
der Farbholzschnitt, allmählich sogar beinahe auch der 
schwarzweiße. Er hat die Mühseligkeit der Holzschnict­
Technik jetzt genug erfnhren. So wendet er sich zur 
Zeichnung und Lithographie, die ihm auch !><:hnell~ Ar-



, \bb. J . C.11rl rlnem.11111: 
Bcgrgmmg. rJrbholzsclm111 
\ftrx :!J6 r 

beitea cm1öglichen (Abb. 4). Er wird nun Schrin für 
Sduin zu dem, was er eigentlich war: zum illusrracor, 
einem Verbildlicher, einem Künstler. dem sich d35 Won. 
des SchrifcStellcr:. oder Dichters zum Bild umformt. Er 
illustricn jetzt Märchen, Seurne, de Coster, Cervantes, 
schließlich Goethes „faust•. Er wird ein Freund des Ver­
legers Walcer Blu1mrin, der in Dachau den Einhorn-Ver­
lag gegründeter hat und der ihm nun Auf triige zukom­
men läßc7 Das Zusammentreffen mit Blumtrin ist einer 
der größten Glücksfalle in Klemms Leben. Aber auch 
sonst l:ichclt ihm jeczr das Glück. 1910 konnte er in der 
Berliner Se7ession Ölgemälde ausstellen und verkaufen. 
ln der berühmten englischen Kunst7eitSchrif t •Studio• 
erschien ein großer Aufsatz. über ihn. 1911 erhielt er den 
Großen Preis für Grafik auf der lntemationalen Kunsr­
ausstellung in Rom. Er war damic in ganz Europa bekannt 
geworden. Es haue ihm nichts geschadet, daß ein Stu­
dium unvollcndcr war. 
1913 berief m:m ihn als Professor an die Kunsthochschule 

in Weimar. Das war eine glänzende Stellung, die ihn wirt­
schaftlich sichcrscellre und ibm trotz.dem noch Zeit für 
eigenes Schaffen ließ. So begann er denn auch in Weimar 
alsbald für mehrere Verlage zu illusnicrcn, insbesondere 
für Kiepenheuer. 
fm Hinblick auf i.einc guten Zukunftsaussichten dürfte 
ihm das Verlassen D:ich:ius im Frühling 1913 nicht schwer 
geworden sein. Er verblieb nun für Jahrzehnte in Weimar, 
wo er auch verscorbcn ist. Einmal noch soll er kurz nach 
Dachau gekommen sein, dann nie wieder. 
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